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Bekanntmachung.
Der Ortsrichter Reinhardt in Kriegsdorf

iſt zum Schiedsmann und der Ortsrichter
König in Wallendorf zum Schiedsmannſtell
vertreter für den 6. ländlichen Bezirk ernannt
und verpflichtet worden.

qu. Bezirk umfaßt die Ortſchaften Collen-
bey, Creypau, Burgliebenau, Kriegsdorf, Löſſen,
Löpitz, Meuſchau, Pretzſch, Tragarth, Trebnitz,
Venenien, Wallendorf und Wüſteneutzſch.

Merſeburg, den 29. Oktober 1902.
Der Königliche Landrath.

Graf d'Haußonville.

Botſchafter und Dentſchenhetze.
Der Londoner Korreſpondent der „Münchn.

Neueſten“ ſchreibt dieſem Blatte: Der Partei,
die heute mit allen Mitteln zu einem
Präventivkrieg gegen Deutſchland
hetzt, iſt in Sir Horace Rumbold ein ſehr
werthvoller Bundesgenoſſe erſtanden. Wenn
ein Mann, der bis vor wenigen Monaten
England als Botſchafter in Wien vertrat,
öffentlich, d. h. in der November-Nummer der
„National Review“, erklärt, die Deutſchen
ſeien Englands „unerbittlichſte und gefähr-
lichſte Feinde“, ſo muß das ſelbſtverſtändlich
auf das Publikum einen ganz anderen Ein-
druck machen, als wenn der iriſche Katholik
Blennerhaſſett oder der mit den Cecils ver
wandte Redakteur der „National Review“
oder andere anonyme Leitartikler der „Times“
u. ſ. w. das Gleiche ſagen. Der Artikel er
regt natürlich großes Aufſehen; alle Blätter
geben lange Auszüge, und die „Times“
das brauchen wir kaum zu ſagen ſprechen
in einem Leitartikel ihre volle Zu-
ſtimmung aus. Sir Horace kleidet ſeinen
Angriff in die Form einer ſehr überſchwäng-
lichen Lobrede auf den Kaiſer von Oeſter-
e

Zwiſchen den Schlachten.
Von O. Elſter.
(16. Fortſetzung.)

Der junge Offizier hatte ſich bei den Worten
des Kapitäns erhoben und hörte dem Trink-
ſpruch ehrerbietig zu. Als der Kapitän ſein
Glas auf einen Zug geleert und es auf den
Tiſch zurückſtellte, ergriff Herr von Simmern
ſein Glas und entgegnete:

„Herr Kapitän, Jhre Worte ſind das
ehrendſte Zeugniß für mich, das mir ausge-
ſtellt werden konnte. Jch danke Jhnen herz-
lich, Jhnen und Jhrer Familie für die
freundliche Aufnahme. Wir führen keinen
Krieg gegen die friedlichen Einwohner des
Landes, das wir als uraltes Land ſchätzen
und lieben. Die Namen Straßburg, Elſaß-
Lothringen, Metz ſind bei uns in Deutſch
land noch nicht vergeſſen. Wir führen Krieg
gegen die Regierung des Kaiſers Napoleon,
der uns herausgefordert, der unſeres Königs
Ehre anzutaſten wagte. Herr Kapitän, nicht
wir ſind Schuld an dieſem Kriege, den wir
nicht wünſchten, den wir aber mit Kraft
durchzuführen wiſſen werden. Mit Kraft
gegen die franzöſiſche Armee, mit Milde und
Gerechtigkeit und Schonung gegen das fran-
zöſiſche Volk. Wir hegen keinen Groll gegen
das franzöſiſche Volk. Wir wünſchen, daß
ein baldiges Ende dem Kriege ihm und uns
die Segnungen des Friedens zurückführen
möge. Dieſem Wunſch gemäß, Herr Kapitän,
geſtatten Sie mir, mein Glas auf Jhr und
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Emperor Francis Joseph“. Wir bezweifeln,
daß man in Wien von den Jndiskretionen
dieſes Tributs ſehr ebaut ſein wird.

Der engliſche Diplomat beginnt mit der
Verſicherung, daß der ſüdafrikaniſche Krieg
Englands Preſtige „bei ſeinen neidiſchen,
übelgeſinnten Nachbarn erhört hat, weil
ſie nun in uns eine Macht anerkennen
müſſen, die einer anhaltenden und ernſten

militäriſchen Anſtrengung fähig iſt,“ und er
ſucht dann zu beweiſen, daß Deutſchland
unter den ſo choarakteriſirten Nachbarn die
erſte Stelle einnimmt. Er will nicht be
ſtreiten, daß auch Rußland und Frankreich
England nicht ſehr wohlwollend geſinnt
ſind; ſie ſind aber keineswegs, wie Deutſch
land, unverſöhnliche Feinde. Er iſt
vielmehr „der ſtarken Ueberzeugung, daß
England mit Rußland zu einem allgemeinen
Uebereinkommen gelangen kann, das ſeine
Stellung als Weltreich ein für allemal
abſolut ſicher machen würde“. Die Deutſchen
bleiben, das iſt mein feſter Glaube,
potentiell unſere unmerbittlichſten
und gefährlichſten Feinde.“

Als Kontraſt gegen die deutſche Feindſelig
keit wird dann die Englandfreundlichkeit der
maßgebenden Kreiſe Oeſterreich-Ungarns und
beſonders des Kaiſers, „des ritterlichſten und
hochherzigſten Herrſchers“, mit den wärmſten
Farben gemalt. Die anglophoben Artikel der
Wiener Preſſe haben keine Bedeutung; ſie ſind
in Deutſchland diktirt worden, und
athmeten alle den böswilligen Geiſt Berlins.“
In der öſterreichiſchen Geſellſchaft und der
Armee gab es keine Anglophobie; nirgends
hat man ſich über die engliſchen Siege mehr
gefreut. Um zu beweiſen, wie abſolut „die
Sympathien des Kaiſers und ſeiner Regierung
von Anfang an auf Seite Englands geweſen
ſeien“, erzählt Sir Horace, auf einem offiziellen
Cercle im Januar 1900 ſei der Kaiſer, den

reich betitelt: „An English Tribute to the er einige Zeit nicht mehr geſehen habe, ſofort
auf ihn, der zwiſchen dem ruſſiſchen und
franzöſiſchen Botſchafter ſtand, zugetreten und
habe zu ihm geſagt: „Dans cette guerre je
suis tout à fait du coté de l'Angleterre“. Er
erzählt weiter, der Kaiſer habe, als er während
der ſchlimmſten Zeit des Krieges auf einige
Karikaturen der Queen in Wiener Blättern
aufmerkſam gemacht worden ſei, ſofort einen
hohen Beamten des Miniſteriums des Jnnern
mit der Bitte zu ihm geſchickt, die Einwilligung
der engliſchen Regierung zu einer preßgericht-
lichen Verfolgung der betreffenden Blätter zu
geben. Er habe ſie erlangt, „nachdem ihm
die Verſicherung gegeben worden ſei, daß die

Verfolgung ſicher zu einer Ver
urtheilung führen werde. SirHorace bittet, dieſes Verhalten „unſeres ge-
treueſten Alliirten“ mit der Toleranz zu ver
gleichen, die in anderen Ländern, wo man
ſonſt gleich mit Majeſtätsbeleidigungsklagen
zur Hand ſei, „den brutalſten und unan-
ſtändigſten Angriffen auf unſere verehrungs-
würdige Herrſcherin und Truppen“ bezeigt
worden ſei.

Der frühere Botſchafter ſchließt, indem er
den Ausführungen des Dr. Kramarz, die in
der voran gehenden Nummer derſelben Revue
erſchienen waren, ſeine volle Zuſtimmung
giebt. Die alldeutſche Bewegung iſt „eine
furchtbare Gefahr“, und ein ſtarkes Oeſterreich-
Ungarn iſt die wirkſamſte Schranke gegen ſie
und deshalb ein vitales engliſches Jntereſſe.
England muß „auch den Schein vermeiden
als ob es ſich in den Kreis Deutſch-
lands ziehen laſſe, und als ob es den
weitreichenden Plänen der mächtigen und
täglich wachſenden alldeutſchen Partei gleich-
giltig oder gar wohlwollend gegenüber ſtehe“.

Wir ſind auf dieſe Ausführungen des eng
liſchen Diplomaten näher eingegangen, weil
ſie uns als ein ſehr wichtiges Symptom von
Tendenzen erſcheinen, die auf die auswärtige

142. Jahrgang.

Politik Englands immer größeren Einfluß
gewinnen. Sie beſtätigen uns in der wieder-
holt geäußerten Anſicht, daß die heutige
virulente Kriegshetze gegen Deutſchland nicht
eine bloße Ausgeburt überhitzter Journaliſten
hirne iſt, ſondern daß die eigentlichen
Drahtzieher in ſehr hohen und ein
flußreichen Kreiſen zu ſuchen ſind.

Die Wiener „N. Fr. Preſſe“ verzeichnet
noch nachſtehende engliſche Preßſtimmen über
Rumbolds Artikel:

Der „Daily Chronicle“ ſchreibt: Rumbold
iſt ſehr offenherzig, das muß man zugeben,
aber manchmal erfordert gerade die richtige
Diskretion, daß man den Thatſachen ehrlich
in's Geſicht ſchaut. Dieſes Land wünſcht in
Frieden und Eintracht mit allen Mächten zu
leben, und wir können keinen Verſuch inter

nationaler Vendettas billigen. Jndeſſen iſt
es Sache der Klugheit, mächtige Feinde als
ſolche zu erkennen. Schon der Prozeß der
Erkenntniß wehrt manchmal dieſe Macht ab.
Die „Morning Poſt“ meint, daß bis vor
ſechs oder ſieben Jahren eine Allianz zwiſchen
Deutſchland und England wenigſtens diskutir-
bar war. Viel ſprach für einen Rückver-
ſicherungsvertrag, und keine wichtigen Jnter-
eſſen ſtanden im Gegenſatze. Seither habe
aber Deutſchland ſein Programm der Macht
zur See angenommen, und die deutſche
Vorherrſchaft könne nur auf Koſten Groß-
britanniens angeſtrebt werden. Das Blatt
plaidirt aber für eine leidenſchaftsloſe Be-
handlung der auswärtigen Politik. Die Porik
Englands war es ſeit Jahrhunderten, ſein e
eigene Unabhängigkeit zu wahren, und dem-
gemäß müſſe England ſich dagegen wehr en,
daß das Gleichgewicht der Kräfte in Europa
in gefahrdrohendem Maße geſtört werde.
England werde ſich immer die Freiheit vor-
behalten müſſen, ſich jenen Kräften zuzuge-
ſellen, welche den jeweiligen Verſuchen eines

der Jhrigen Wohl zu leeren und Jhnen allen
zuzurufen: Auf Wiederſehen im Sonnen-
ſchein des Friedens!“

Sein blaues Auge leuchtete bei dieſen
Worten auf und ſenkte ſich tief in den Blick
Jeannes, die, ſich und ihre Umgebung ver-
geſſend, hingeriſſen von dem Zauber, den der
junge deutſche Offizier auf ſie ausübte, zu
dem Redner emporſah.

Wie zwei Flammen ſchlugen ihre Blicke in
einander und ſchienen ſich nicht trennen zu
können. Tief atmete Leutnant von Simmern
auf, hob haſtig den Champagnerkelch an die
Lippen und leerte ihn raſch. Jeanne ſenkte
den Blick; heftig pochte ihr Herz, und ihre
Lippen bebten vor innerer Erregung. Madame
Hoffer bemerkte die Bewegung ihrer Nichte
und lächelte leicht.

Niemand wagte das Schweigen zu unter-
brechen, das den Worten des Leutnants von
Simmern folgte. Da öffnete ſich die Thür
und Anna trat eilig ein.

„Es iſcht en Soldat drauße,“ ſagte ſie
ſtammelnd und verlegen erröthend. „Er
möcht' den Herrn Offizier ſchpreche.“

Mit einer leichten, entſchuldigenden Ver-
beugung entfernte ſich Axel, um nach kurzer
Zeit mit einem Papier in der Hand wieder
einzutreten.

„Jch muß mich leider verabſchieden, Herr
Kapitän. Soeben wird mir eine wichtige
Meldung geſchickt, welche mich nach der Feld
wache zurückruft.“

„Doch kein neues Gefecht?“ fragte etwas
neugierig Madame Hoffer.

„Vielleicht, Madame,“ entgegnete Axel
lächelnd. „Jedenfalls ſteht uns eine unruhige
Nacht bevor. Unſere Artillerie iſt eingetroffen.
Auf der Anhöhe von Les Baraques, vor dem
Bois des Chenes, haben die Batterien Auf
ſtellung genommen.“

„Man wird Pfalzburg bombardieren?“
„Ja, Herr Kapitän. Der Kommandant

will es nicht anders.“
Madame Hoffer brach in Thränen aus,

Joſefine ſchmiegte ſich ängſtlich an ihre
Mutter. Ernſt blickte Jeanne vor ſich nieder,
während der Kapitän Axel die Hand reichte
und einfach ſagte: „Thun Sie Jhre Pflicht
als Offizier Jhres Königs. Leben Sie
wohl

Noch einmal verbeugte ſich Axel vor den
Damen. Jeanne blickte auſ, und noch ein
mal trafen ſich ihre Augen in ſtummer
Frage, in ſchweigender Bitte.

Dann wandte ſich Jeanne ab. Axel ver-
ließ raſch das Gemach. Jn der Ferne rollte
der erſte Schuß donnernd durch den dunklen
ſchwülen Sommerabend.

VI.
Eine ſchwüle, finſtere Sommernacht brach

an. Ueber den Vogeſen thürmten ſich ſchwarze
Wolkenballen auf, die ab und zu durch einen
fahlen aufflammenden Blitz zerriſſen wurden.
Die undurchdringliche Dunkelheit der Nacht
erhöhte die Schrecken der Beſchießung, die,
bei Einbruch der Nacht beginnend, ſich immer
heftiger und furchtbarer entwickelte. Sechzig
Feldgeſchütze ſchleuderten ihre

bringen den Grüße auf das unglückliche Städt
chen, deſſen Kanonen nur ſchwach antworteten
Wie ein feuriger Ring zogen ſich die preußi-
ſchen Batterien im Halbkreis um die Feſtung,
bei Quatre-Vents beginnend bis nach Les-
Baraques und die Höhe von Lützelburg.
Mit bebendem Grauſen blickten die Bewohner
Chateau Pernettes auf das furchtbare, ſchöne
Schauſpiel, deſſen donnerndes Krachen die
Erde ringsum erzittern ließ und dumpf von
dem wolkenbehangenen Himmelsgewölbe wider
hallte.

Die preußiſchen Truppen in den Vorpoſten-
ſtellungen ſtanden in Gefechtsbereitſchaft da,
um einen etwaigen Ausfall der Pfalzburger
Beſatzung zurückzuweiſen oder des Befehls
gewärtig, mit ſtürmender Hand die durch die
Beſchießung der Artillerie zertrümmerten
Wälle zu nehmen. Aber in Pfalzburg rührte
ſich nichts. Nur hin und wieder blitzte ein
Schuß auf dieſer oder jener Baſtion auf; die
Granate fuhr ziſchend durch die Luft, bohrte
ſich tief in das Feld oder ſchlug praſſelnd
in den Wald, ohne dem Gegner Schaden zu
zufügen. Man war ſich augenſcheinlich noch
nicht klar, wo der Gegner ſtand und feuerte
aufs Gerathewohl in der Richtung der auf-
flammenden Schüſſe der feindlichen Artillerie.
Da man aber bei der herrſchenden Dunkel-
heit das Einſchlagen der eigenen Geſchoſſe
nicht beobachten konnte, ſo vermochte man
auch die Richtung und Diſtanz nicht zu korri-
gieren und erzielte keinerlei Wirkung.

(Fortſetzung folgt.)
Verderben-
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einzelnen Staates, eine überwiegende Macht
in Europa zu erlangen, entgegenwirken.

Aus Wien wird der „Standard“ daran er
innert, daß Graf Murawiew verſucht habe
eine Koalition gegen England zu Stande
zu bringen. Frankreich weigerte ſich, darauf
einzugehen, und ſpäter ſetzte Kaiſer Nikolaus
allen derartigen Vorſchlägen Widerſtand ent
gegen. Es ſeien alſo zur Zeit der von Rum
bold zitirten Aeußerung des Kaiſers Franz
Joſef im Januar 1900 weder von ſeiner Seite
noch von jener des Königs von Sachſen ak-
tive Maßnahmen gegen etwaige Jnterven-
tionsgelüſte nöthig geweſen, wohl aber habe
Kaiſer Franz Joſef für eine Ausſöhnung
zwiſchen Deutſchland und England gewirkt,
und zwar im wohlverſtandenen Jntereſſe der
öſterreichiſch- ungariſchen Monarchie. Der
Korreſpondent warnt vor Ueberſchätzung der
politiſchen Konſequenzen der England freund
licheren Stimmung in Oeſterreich. Namentlich
möge man ſich nicht vorſtellen, daß eine
Kooperation zwiſchen Oeſterreich und Eng
land möglich wäre, wenn das große Unglück
eines Krieges zwiſchen Deutſchland und Eng-
land jemals eintreten ſollte.

Einweihung der neuen Gebäude
der Königlichen Hochſchulen in

Charlotteuburg.
Charlottenburg, 2. November. Der

Kaiſer hielt heute bei der Einweihung der
neuen Gebäude der Königlichen Hochſchulen
für die bildenden Künſte und für Muſik fol
gende Rede: „Es gereicht Mir zur beſonderen
Freude, in Gemeinſchaft mit Jhrer Majeſtät
der Kaiſerin und Königin, Meiner Gemahlin,
der heutigen Feier der Einweihung der für
die akademiſchen Hochſchulen für die bildenden
Künſte und für Muſik neu geſchaffenen
Räume beiwohnen zu können. Eng ver-
knüpft iſt die Geſchichte der Akademie
mit den Geſchicken Meines Hauſes.
Von Meinen Ahnen Kurfürſt Friedrich III.
dem wir ſo viele noch heute unerreicht
daſtehende Kunſtſchöpfungen verdanken, im
Jahre 1696 geſtiftet, hat die Akademie ſich
des Protektorates aller Meiner Vorfahren
an der Krone zu erfreuen gehabt und von
ihnen, ſoweit nicht die Noth der Zeit und
die Sorge um die Erhaltung des Staates
es hinderten, reiche Förderung erfahren. Die
1809 erfolgte Angliederung einer Abtheilung
für Muſik an die urſprünglich nur für
Malerei, Bildhauerei und Architektur be
ſtimmte Akademie, die 60 Jahre ſpäter
erreichte Gründung der Hochſchule für
Muſik, die Ausgeſtaltung des praktiſchen
Unterrichts auf den verſchiedenen Gebieten
der Kunſt durch Beſchaffung von Meiſter
und Schülerateliers und die geſammte Ent-
wickelung der Hochſchulen bis zu der
jetzigen Höhe legen ein beredtes Zeugniß
ab von der der Akademie zu Theil gewordenen
Königlichen Fürſorge. Daß es aber gelungen
iſt, der Hochſchule für die bildenden Künſte,
welcher die alte hiſtoriſche Stätte der
Akademie Unter den Linden ſchon ſeit
geraumer Zeit keine genügende Unterkunft
bot, hier in unmittelbarer Nähe der
Schweſteranſtalt, der techniſchen Hochſchule,
ein ſo ſchönes neues Heim zu ſchaffen
und zugleich mit ihr die Hochſchule für
Muſik räumlich zu vereinigen, das verdanken
wir in erſter Linie dem unermüdlichen
Wirken und der Entſchließung Meines in Gott
ruhenden Herrn Vaters, weiland Seiner
Majeſtät des Kaiſers und Königs Friedrich.
Von Jugend auf der Kunſt aufs innigſte
zugethan und als langjähriger Protektor der
Königlichen Muſeen um die Entwickelung
derſelben hochverdient, hat der hochſelige Herr
in treuer Gemeinſchaft mit ſeiner feinſinnigen
und kunſtgeübten Gattin auf die Fortbildung
der deutſchen Kunſt und des Kunſtgewerbes
ſeinen ſegensreichen Einfluß ausgeübt und
Sich ſelbſt in der Zeit ſchwerer Heim-
ſuchung mit warmem Herzen die Förderung
der Intereſſen der Künſtlerſchaft angelegen
ſein laſſen. So gewährte es Jhm eine
beſondere Freude, daß es Jhm während
Seiner durch ein tragiſches Geſchick nur allzu
kurz bemeſſenen Regierungszeit vergönnt war,
den ſeit Jahrzehnten ſchwebenden Verhand-
lungen über den Neubau der Akademie ein
Ziel zu ſetzen, indem Er dieſen Platz be-
ſtimmte und die Ausarbeitung des Projekts
befahl. Als Protektor der Akademie beglück-
wünſche Jch Sie zu der heutigen Errungen-
ſchaft. Zugleich zolle Jch gern Meine Aner
kennung den hervorragenden Leiſtungen, welche
der Unterricht an den beiden Hochſchulen unter
der ausgezeichneten Leitung ihrer langjährigen
verdienſtvollen Direktoren bisher gezeitigt hat.

Wie Jch es aber als eine der vornehmſten
Pflichten des Herrſchers anſehe, in ſeinen
Landen die den Menſchen veredelnde Kunſt

zu fördern und auf deren geſunde Entwicke-
lung ſein Augenmerk zu richten, und wie Jch
während Meiner bisherigen Regierung ſtets
darauf bedacht geweſen bin, dieſer Pflicht ge
recht zu werden, ſo kann Jch auch die jetzige
Gelegenheit nicht vorübergehen laſſen, ohne
an Lehrer wie Schüler die ernſte Mahnung
zu richten, in enger Anlehnung an die uner-
reichbaren klaſſiſchen Vorbilder und in treuer
Nachfolge der zahlreichen großen Meiſter alleſpäteren Zadrhundeete welche der Kunſt t

geweiht und ſie forten lt haben, ſowie
insbeſondere derjenigen Meiſter, welche an
der Akademie gelehrt oder ihre Ausbildung
erhalten haben, die Jdeale der Kunſt in den
durch Ueberlieferung und die unwandelbaren
Geſetze der Schönheit, Harmonie und
Aeſthetik gewieſenen Bahnen zu hüten
und zu pflegen. Seien Sie Sich allezeit der
großen Kulturmiſſion bewußt, welche die von
Gott begnadeten Jünger und Träger der
Kunſt zu erfüllen haben: durch ihre Arbeit
das Volk in allen ſeinen Schichten aus dem
Getriebe des alltäglichen Lebens zu den Höhen
der Kunſt zu erheben und das den germaniſchen
Stämmen beſonders eigene Schönheitsgefühl
und den Sinn für das Edle zu hegen und
zu ſtärken. Von ſolchem Geiſt getragen,
werden die beiden Hochſchulen das erwarte
und vertraue Jch ihren großen Aufgaben
gerecht werden und dem Vaterlande zur
Zierde und zum Segen gereichen!“

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 2. November. (Hofnachrichten.)
Heute Morgen beſuchten beide Majeſtäten
den Gottesdienſt in der Garniſonkirche zu
Potsdam, und begaben ſich um 12 Uhr 15
Minuten nach Berlin zur Einweihungsfeier
der Neubauten der Königl. Hochſchulen für
die bildenden Künſte und für Muſik.

Wie die „Nordd. Allg. Ztg.“ hört,
fanden folgende Veränderungen in der Be-
ſetzung der Poſten der Legationsſekretäre ſtatt:
Der bisherige erſte Sekretär bei der Botſchaſt
in London Freiherr v. Eckardſtein wurde
auf ſeinen Antrag unter Verzicht auf den
gedachten Poſten auf ein Jahr beurlaubt.
Zu ſeinem Nachfolger in London wurde der
bisherige Legationsſekretär in München, Graf
Bernſtorff, ernannt, der durch den bis
herigen Legationsſekretär in Kopenhagen, Graf
Schwerin, erſetzt wird. Auf den Sekretär-
poſten in Kopenhagen iſt der bisherige zweite
Sekretär in Tokio, Prinz Heinrich
XXXI. von Reuß j. L., berufen worden,
der in dem bisher der Geſandtſchaft in Bukareſt
kommiſſariſch zugetheilten Legationsſekretär
Freiherrn v. Grünau einen Nachfolger er
hält. Dem bisherigen zweiten Sekretär in
London, Dr. Scheler-Steinwartz, wird
der erledigte Poſten eines Legationsſekretärs
in Bukareſt verliehen, während der bisherige
Legationsſekretär bei dem Generalkonſulat in
Egypten, Dr. Freiherr von dem Busſche-
Haddenhauſen, als zweiter Sekretär nach
London verſetzt wird. Nachfolger des Letzteren
wird der bisher bei der Botſchaft in London
aushilfsweiſe beſchäftigte Legationsſekretär
Graf Luxburg. Den erledigten Poſten
eines dritten Sekretärs in London erhielt der
dort kommiſſariſch thätig geweſene Legations-
ſekretär v. Oppel. Den zur Zeit unbeſetzten
Poſten eines zweiten Sekretärs im Haag er-
hielt der frühere dritte Sekretär in London
Graf Mirbach-Harfff.

Zum Chefredakteur der „Norddeutſchen
Allgemeinen Zeitung“ wurde Redakteur Otto
Runge bisher bei den „Berliner Neueſten
Nachr.“, berufen.

Eiſenach, 31. Okt. Der Oberbürger-
meiſter Dr. v. Fewſon hat nach den Ereig-
niſſen der letzten Tage ſeine Stellung als
„oberſter Chef der Polizei“ unſerer Stadt in
die Hände des Bürgermeiſters Böttcher nieder
gelegt.

Kaſſel, 1. November. Wegen ſeines
hohen Alters hat der bald 70 jährige Sani-
tätsrath Dr. Endemann (natlib.) abgelehnt,
wieder eine Reichstagskandidatur anzunehmen.

Liegnitz, 31. Oktober. Die Reichstags-
erſatzwahl in Liegnitz für den verſtorbenen
Abg. Kaufmann findet am 11. Dezember
ſtatt.

Lokales.
Merſeburg, 3. November.

Von der Kgl. Regierung. Der
„Merſeb. Korreſpondent“ brachte dieſer Tage
folgende Notiz: „Nachdem Herr Seminardirektor
Dr. Schürmann das Dezernat des nach Kaſſel
verſetzten Herrn Regierungs und Schulraths
Martin bei der hieſigen Kgl. Regierung
bis jetzt vertretungsweiſe inne hatte, hat

dasſelbe nun endgültig Herr Regierungs und

und „Lebensregel.“

Schulrath Mühlmann von hier über-
nommen.“ Dieſe (vom „Kreisblatt“ abge-
druckte) Notiz iſt, wie uns von zuſtändiger
Seite mitgetheilt wird, vollſtändig falſch.

Familienabend des Guſtav Adolf-
Vereins. Geſtern, zur Feier des Refor-
mationsfeſtes, fand Abends in der „Kaiſer
Wilhelmshalle“ ein Familien-Abend ſtatt,
der ſich guten Beſuches zu erfreuen hatte.
Eingeleitet wurde derſelbe durch den Vor-
trag z Männerchöre Mitglieder des
Bürger Geſang Vereins) „Gott grüße Dich“

Hieran ſchloß ſich der
gemeinſame Geſang des Liedes: „Geiſt des
Glaubens 2c.“ Alsdann hielt Herr Paſtor
Schollmeyer eine Anſprache, in der etwa
Folgendes ausgeführt wurde: Unter denJefffeiern, die der Juni d. J. unſerer
Stadt gebracht hat, iſt die Jubiläumsfeier
des Guſtav Adolf- Vereins vielleicht die ſtillſte,
aber keineswegs die unbedeutendſte ge
weſen. Sie war ein freudiger, aber
ernſter Anruf an das evangeliſche Bewußt-
ſein und die Opferfreudigkeit der Bevölkerung.
Die Stimmen unſeres Jubiläums-Vereins,
des Hauptvereins unſerer Provinz und der
übrigen feſtgebenden Zweigvereinen des Stifts
Merſeburg, haben freudigen und dankbaren
Wiederhall gefunden, nicht nur bei alten be
währten Freunden der guten Sache, ſondern
auch bei Vielen, die bisher von ihrem Daſein
keine Kenntniß genommen hatten. Nicht nur
daß auf unſere Bitte in reichlichſter und be
reitwilligſter Weiſe Gaſtfreiheit gewährt wurde
gegen die auswärtigen Gäſte, vicht nur, daß
über das Bedürfniß hinaus Beiträge zu den
Feſtunkoſten dargebracht worden ſind, haben
auch die Sammlungen einen Ertrag geliefert,
der nahezu die Höhe von unſerer ge
wöhnlichen Jahres- Einnahmen erreicht hat.
Der Herr Redner ſpricht ſeinen herzlichſten
Dank aus und theilt mit, daß die beiden
Pfleglinge die nothleidenden Gemeinden
Tarnopol und Lithein je 125 Mark erhalten
hätten, wofür ſie ihren beſten Dank ausge-
ſprochen. Unter weiteren Dankesworten an
den Bürger-Geſang-Verein und Herrn Paſtor
Schumann-Blöſien, der die Feſtrede über-
nommen, leitet Herr Paſtor Schollmeyer
über auf die im September d. J. in Kaſſel
ſtattgehabte Hauptverſammlung des
Guſtav Adolf-Vereins. Aus dem
Bericht des Centralvereins iſt hervorzuheben,
daß z. Z. 1930 Zweigvereine beſtehen; die
Geſammteinnahme betrugenrund 2,480,000 M.,
zur Verwendung gelangten 1,738,000 M.
Der Herr Vortragende ging ausführlich auf
die Tage von Kaſſel ein und betonte, wie
der Vorſitzende, Herr Kirchenrath Pank, die

von ultramontaner Seite erhobenen Vorwürfe
gegen den Guſtav Adolf-Verein energiſch zu
rückgewieſen habe. Später ſprach noch Herr
Paſtor Schumann-Blöſien über die Los
von Rom-Bewegung. Leider erlaubt es der
Raum nicht, auf die gehaltvolle, von echt
evangeliſchem Geiſte getragene Rede näher
einzugehen. Herr Dr. med. Linke erzählte,
wie er in früheren Jahren, als er noch Geiſtlicher
in Leipzig war, einmal in der Diaſpora einer
bedrängten Gemeinde durch eine einzige Predigt
ſchnell zu materiellen Mitteln verholfen habe.
Den Worten folgten Geſänge, der Verlauf
des Familienabends war ein ſehr ſchöner.

nProvinz und Umgegend.
Halle, 31. Okt. Ueber eine Entführ-

ungsgeſchichte, die mit der Verhaftung
des Entführers in Berlin endete, während die
Entführte ihren Eltern wieder zugeführt
wurde, wird gemeldet: Der angebliche Ent-
führer Höfling iſt nicht, wie er erzählt
hatte, als Mechaniker beim Deutſchen Thea-
ter in Philadelphia angeſtellt, ſondern war
zuletzt Hausknecht in einem dortigen Hotel
und hat Weib und Kind. Er war im Früh-
jahr aus Amerika zum Beſuche ſeines Stief-
bruders in Halle eingetroffen, ſpielte ſich als
reichen Mann auf und behauptete, er
ſei von ſeiner Frau geſchieden. Vor
einigen Wochen zog er in das Haus des
Kapellmeiſters Joſeph, deſſen Frau ſeine
Couſine iſt. Anfang voriger Woche reiſte er
nach Berlin ab, kehrte aber heimlich zurück
und begab ſich ſpät Abends vor die Joſephſche
Wohnung. Seine 17 jährige Nichte wartete
ſchon am Fenſter und warf den Hausſchlüſſel
hinunter, ſo daß H. die Thüre öffnen konnte.
Das Mädchen hatte bereits einen Koffer ge
packt und reiſte mit H. nach Berlin ab. Hier
gab H. ſeine Nichte für ſeine Frau aus und
bewohnte mit ihr ein Zimmer, bis ſie von
der Frau entdeckt wurden. Dem Antrage der
Eltern, H. zu verhaften, wurde Folge geleiſtet,
da man den Verdacht hegt, daß H. Mädchen-
handel treibt.

Artern, 28. Oktbr. Die elektriſche
Straßenbeleuchtung, welche der Stadt

jährlich 4000 M. koſtet, verurſacht den Stadt
vätern vielen Aerger und Verdruß. Die Be
leuchtung iſt noch nie ſo ſchlecht geweſen als
in dieſem Jahre, und alle Bemühungen des
Magiſtrats, dem Elektrizitätswerke für Oktober
einen Abzug von 25 Proz. zu machen und
mit dieſen Abzügen ſo lange fortzufahren,
bis eine beſſere Beleuchtung eintritt, haben
bisher Nichts genützt.

Aus Thüringen, 31. Oktober. Der
bei den Ueberwölbungsarbeiten am neuen
Feierhofe in Weimar verunglückte Maurer
Krakau iſt geſtorben. Der Güterverkehr
auf der Linie TriptisMarxgrün iſt be-
ſonders durch die aus Böhmen nach Thüringen
kommende Kohle ſehr ſtark. Wegen des
Projektes einer Eiſenbahnverbindung zwiſchen
Meiningen und Fulda, die die Rhön bei
Frankenheim überſchreiten ſoll, hat eine Be
reiſung der Strecke durch Miniſterialräthe
aus Berlin ſtattgefunden. An verſchiedenen
Orten Thüringens wurden neuerdings
falſche Zweimarkſtücke mit der Jahreszahl
1876, dem Münzzeichen A und dem Bildniß
Kaiſer Wilhelms I. angehalten. Jn
Nordhauſen leiden viele Perſonen, Er-
wachſene und Kinder, an Geſchwüren, die
zum Theil ſo böſe Form annehmen, daß
vielfach ärztliche Hilfe zugezogen werden
mußte. Die Urſache der Erkrankung iſt
unbekannt. Der Magiſtrat in Erfurt
hat dem Verein für Feuerbeſtattung geſtattet,
daß er auf dem dortigen Friedhofe einen
Urnen-Hain einrichte. Auch ſoll dem Verein
die von ihm zur Kennzeichnung ſeines inner-
halb der Kirche ſtehenden chriſtlichen Stand-
punktes beabſichtigte Aufſtellung eines großen
Kreuzes geſtattet werden.

Meuſelwitz, 30. Okt. Der am Sonntag
früh im Kohlenwerke „Fürſt Bismarck“ hier
mitverſchüttete Bergarbeiter Müller aus
Falkenhain, ein junger, verheiratheter Mann
von 26 Jahren und Vater von drei Kindern,
iſt geſtern Nachmittag nach 3 tägiger an-
geſtrengteſter Arbeit todt aufgefunden worden.
Allem Anſchein nach iſt er von niederſtürzen-
den Erdmaſſen ſofort erdrückt worden.

Eisleben, 1. Nov. Wie weiter feſtge
ſtellt worden iſt, hat der Arbeiter Robert
Reinhardt, der am letzten Montag wegen
Fahrraddiebſtahls hier verhaftet worden
iſt, noch weitere fünf Räder geſtohlen. Dieſe
Räder tragen folgende Marken und Nummern
„Naumann-Germania“ Nr. 197,131, „Viktoria“
Nr. 38,153, „Germania“ Nr. 159,110, „Cito“
Modell 11, ohne Nummer, auf dem Sattel
Nr. 82. Das fünfte Rad iſt ohne Marke
und Nummer. Es hat auf dem Sattel auf
beiden Seiten ein verſchlungenes Monogramm
und auf der Taſche beiderſeits eine Blume,
ſonſt ohne jegliches Kennzeichen. Es ſind
bis jetzt neun Räder ermittelt worden, die
Reinhardt geſtohlen hat; doch dürfte die Zahl
noch größer ſein.

Nebra, 1. Nov. Herr Gerichtsſekretär
Schneider hier, welcher am hieſigen Amts-
gericht ſeit 15 Jahren amtirt, iſt vom 1. De
zember er. ab nach Liebenwerda verſetzt.

Wittenberg, 31. Okt. Das Rathhaus
wurde heute von früh an von zahlreichen
Kindergruppen blockirt, die den einzigen Wunſch

hatten, „Freßkahles Magen“ zu ſehen.
Dieſer, aus der Univerſitätsanatomie
ſtammende, angeblich von dem als Vieleſſer
berüchtigten Krautgärtner Kahle herrührende
Magen hat mit der Reformation abſolut
nichts zu ſchaffen, da Kahle erſt Mitte des
achtzehnten Jahrhunderts verſtorben iſt. Das
Verlangen nach dieſem Magen aber iſt be-
zeichnend für die Kenntniß der Heimathsge-
ſchichte im Volke. Außer Kahles Magen
werden im ſtädtiſchen Archiv unter Anderen
noch gezeigt die abgehauene Hand der Gift-
miſcherin Suſanne Zimmermann, ein angeb-
lich von Guſtav Adolf ſtammendes Richtſchwert
eine kalligraphiſche Spielerei (Luthers Bild
niß, aus den geſchriebenen drei Glaubensbe-
kenntniſſen hergeſtellt), eine Seidenſtickerei
(die Venus darſtellend) u. ſ. w. Der Kinder-
andrang heute Vormittag, der ſich auch bei
der Lutherſtube zeigte, hat ſeinen Grund in
der traditionellen Gewohnheit, daß beide
Sehens würdigkeiten am Reformationstage
unentgeltlich gezeigt werden.

Magdeburg, 30. Oktober. Die Ab-
ſtimmung über die Einführung des allge-
meinen Achtuhr-Ladenſchluſſes hat
die erforderliche Zweidrittelmehrheit nicht er
geben. Es haben etwa 1200 Jnhaber von
offenen Verkaufsgeſchäften, darunter vornehmlich
die Lebensmittelbrauche, gegen die Einführung
geſtimmt; die gleiche Anzahl ſoll für die Ein
führung aufgebracht worden ſein. Jn den
Kreiſen der Handlungsgehilfen-Verbände wird
man nun mit dem Verſuche vorgehen, den
Achtuhr-Ladenſchluß für beſtimmte Geſchäfts
branchen, die ſich in ihrer Mehrzahl für die

Einführung erklärt haben, herbeizuführen.
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Aus der Letzlinger Haide, 31. Okk.
Als Hofjagdtage für die Kaiſerjagd ſind
nunmehr endgiltig der 12. und 13. Dezember
feſtgeſetzt. Von den Prinzen des königlichen
Hauſes werden erſcheinen der Kronprinz und
Prinz EitelFriedrich, der auch im verfloſſenen
Jahre an der im November abgehaltenen
Hofjagd theilnahm. Ferner werden als Jagd
äſte genannt Prinzregent Albrecht von

eußen und ſeine beiden älteſten Söhne, die
Prinzen Friedrich Heinrich und Joachim
Albrecht. Jn der Haide hat man jetzt mit
dem Fällen der vom Kiefernſpanner
vernichteten Nadelhölzer vollauf zu thun. Der
zur Oberförſterei Kolbitz gehörige Kiefernbe-
ſtand iſt am meiſten durch den Kiefernſpanner
geſchädigt. Die Abholzung der zerſtörten Be
ſtände dürfte 3——5 Jahre in Anſpruch nehmen.

Zur Nothlage in der Müllerei.
Der Vorſtand des Deutſchen Müllerbundes

erſucht uns um Aufnahme des nachſtehenden
Artikels; Kürzlich ging durch die Preſſe ein
Artikel des Berl. Börſ.-Cour. über die Ge-
ſchäftslage im MühlenGewerbe. Die betr.
Mittheilung enthielt neben vielem Zutreffen-
den auch einige Bemerkungen, die der Er-
gänzung und Richtigſtellung bedürfen.
Richtig iſt es, daß eine unſinnige UeberPro
duktion in Mehl beſteht und daß die Mehl-
preiſe bis zum Stadium der Verdienſtloſig-
keit für den Müller herabgedrückt ſind. Richtig
iſt auch, daß eine Anzahl Großmühlen ver
zweifelte Anſtrengungen machen, die alteinge
ſeſſenen Klein und Mittelmühlen aus ihrem
Kundenkreiſe zu verdrängen und daß ihnen
dieſes gelingt und zwar durch Manöver,
die nicht immer lobenswerth ſind. Es iſt
nicht etwa die beſondere Güte des Fabrikates,
die die Abnehmer den Großmühlen zuführt,
ſondern meiſt nur ein gewiſſenloſes Unter
bieten der Preiſe und ein langes Kreditgeben.
So ſind es gerade die Großmühlen, die immer
mehr einen unſoliden Zug in das Mehlge-
ſchäft hineintragen. Es iſt aber nur eine
windige Ausflucht, wenn man den er
ſchwerten Export hierfür verantwortlich macht.
Eine Erſchwerung des Exports beſteht gar
nicht, weil alles ausgeführte Mehl den Zoll-
betrag für die entſprechende Getreide-Menge
voll und reichlich zurück vergütet erhält. Nur
die beſondere Export und JmportPrämie,
die früher zu Unrecht beſtand, iſt in
Wegfall gekommen ihre Wieder Ein
führung würde aber erſt recht den
Ruin der binnenländiſchen Müllerei be-
ſiegeln, weil ſie eine Begünſtigung für
fremdes Getreide auf dem heimiſchen Markte
bedeutet.

Die Thatſache iſt nun aber die, daß die
großen Spekulations-Mühlen ohne jene
Prämie, d. h. ohne einen beſonderen ſtaat
lichen Zuſchuß nicht leben und nicht ſterben
können, weil ihre gerühmte techniſche Ueber-
legenheit in Wahrheit garnicht beſteht. Sie
verſuchen nun alle Mittel, um wieder eine
Liebesgabe vom Staate zu erlangen. Und
daher immer wieder der Appell an die Gut-
gläubigkeit des Publikums. Es iſt doch eine
ſeltſame Logik, die Geſetzgebung dafür ver-
antwortlich zu machen, daß einige Groß-
mühlen mit ihren Produkten auf dem aus-
Iändiſchen Markte nicht mehr konkurrenzfähig
ſind, und vom Staate zu verlangen, daß
einigen aus wahnwitziger Spekulation und
ohne jedes vernünftige Bedürfniß entſtandenen
großkapitaliſtiſchen Unternehmungen auf Koſten
der übrigen Staatsbürger und zum Ruine
eines ganzen großen Gewerbzweiges erhebliche
Zuſchüſſe geleiſtet werden müßten, weil ſie
ſonſt nicht mehr rentieren.

Es iſt auch unlogiſch, die vernunftloſe
Preis Drückerei im Jnlande damit zu ent
ſchuldigen, daß man „nicht mit Vortheil ex-
portieren“ könne. Wenn kein Mehl für den
Export mehr nöthig iſt, ſo ſoll man weniger
produzieren; das wäre doch die einzige ver-

nünftige Folgerung. Wollen die Großmühlen
nicht endlich von anderen Produktions Zweigen
lernen, daß das beſte Heilmittel gegen Ueber-
Produktion und Preis-Schleuderei in der
freiwilligen Betriebseinſchränkung beſteht?
Anſtatt deſſen ruinieren ſich die Goßmühlen
durch PreisDrückerei und Pump-Wirthſchaft
gegenſeitig, ſie ruinieren das geſammte ſolide
Müller-Gewerbe und dabei betteln ſie um
Mitleid bei dem geehrten Publikum und
machen den Staat für ihre ſinnloſe Wirth-
ſchaft verantwortlich. Wahrlich, dieſe Groß
mühlen-Spekulanten ſtellen mit ihren ewigen
Lamentationen die Geduld der Oeffentlich-
keit und der Behörden auf eine harte
Probe! Man ſollte ihnen endlich die
bündige Antwort geben, daß ſie erſt vor
eigener Thür und eigenem Hauſe fegen
möchten, ehe ſie die Allgemeinheit mit
ihren Klageliedern beläſtigen. Der Staat iſt
nicht dazu da, für verpfuſchte Spekula-
tionen Krückenhalter Dienſte zu leiſten.
Wenn die Ueber- Produktion in Mehl ſo
außerordentlich groß iſt, ſo iſt das der beſte
Beweis, wie überflüſſig die neuen großkapi-
taliſtiſchen SpekulantenMehlfabriken ſind.
Außerdem aber iſt der Mehl- Ueberfluß eine
Folge der noch immer ſtattfindenden maſſen-
haften Einfuhr fremden Getreides. Gerade
die Ausführungen des Börſ.-Cour. beweiſen
daher, daß die Erhöhung des Einfuhr- Zolles
für Mehl und Getreide ein unabweisbares
Bedürfniß iſt.

Vermiſchtes.
Berlin, 2. Novbr. Eine Reihe von Unter-

ſchlagungen iſt wiederum aufgedeckt worden, die
ſeit Monaten von dem langjährigen Kaſſirer einer
eingeſchriebenen Hilfskaſſe in Berlin begangen
worden; es handelt ſich dabei um den 40 jährigen
Joſef H., einen geborenen Oeſterreicher. Dem Kaſſirer
gingen die ſämmtlichen Beiträge der etwa 1200
Mitglieder umfaſſenden Kranken- und Begräbniß-
kaſſe durch die Hände, ſo daß Beträge bis zu
16000 Mark Krankengelder in ſeiner Verwaltung
waren. Die Höhe der z. Z. unterſchlagenen Summe
beträgt ungefähr 4000 Mark. Eine Reviſion ſeitens
des Vorſtandes der Kaſſe iſt noch nicht vorge-
nommen, und es dürfte daher anzunehmen fein,
daß bei der Durchſicht der Bücher ein bei weitem
größerer Fehlbetrag herauskommen wird. Die
ſpäteren Ermittlungen ergaben auch, daß neben den
Unterſchlagungen noch eine Reihe von ſchweren
Urkundenfälſchungen dem Kaſſirer zur Laſt gelegt
werden müſſen.

Biſchofswerda, 31. Okt. Eine Falſchmünzer-
Geſellſchaft iſt hier entdeckt worden. Ein Schloſſer
iſt wegen Herſtellung falſcher Zweimarkſtücke ver-
haftet worden. Die Ausſagen der Ehefrau bei der
Hausſuchung waren gravirend. Der Mitthäterſchaft
verdächtig iſt ein in Böhmen wohnender Schwager
des Schloſſers. Weiter wird noch bekannt, daß
eine Unmenge von Stanzen u. ſ. w. beſchlagnahmt
wurden. Bis jetzt ſind acht Perſonen in der Affäre
verhaftet worden. Auf weitere zehn, noch in den
Großſtädten Deutſchlands thätige Mitglieder der
Bande wird ſeitens der Staatsanwaltſchaft gefahndet.

Clausthal, 31. Oktober. Geſtern früh 5 Uhr
fanden anfahrende Bergleute den Schneider Woll-
burg aus Zellerfeld, Vater von fünf Kindern, mit
klaffenden Kopfwunden todt auf dem Marktplatze
liegen. Ob Unglücksfall, Selbſtmord oder Todt-
ſchlag vorliegt, wird die eingeleitete Unterſuchung
ergeben.

Frankfurt a. M., 1. November. Unter An-
weſenheit vieler Jntendanten, namhafter Dichter
und einer glänzenden Geſellſchaft wurde der The-
aterneubau eingeweiht. Alles klappte. Fuldas Feſt-
ſpiel wurde beifälligſt aufgenommen, Claars Regie
war meiſterhaft. Das Haus iſt in ſeiner Fertig-
ſtellung prachtvoll.

Waſhington, 31. Okt. Ein Telegramm des
Generalgouverneurs aus Guatemala meldet, daß
die Eruptionen des Vulkans Santa Maria
fortdauern. Bei Quezaltenango ſeien vulkaniſche
Maſſen in Höhe von 6 Zoll niedergegangen. Die
reichen Kaffeepflanzungen wurden hierbei 7 Fuß
hoch mit Sand und Aſche bedeckt. Aus dem Gou-
vernement Tombador wurde gleichfalls von einer
vulkaniſchen Eruption berichtet. Eine in St.
Francisco beſtehende, am Kaffeegeſchäft intereſſirte
Firma erhielt von einem Angeſtellten in Guatemala
die Nachricht, daß die Kaffeezone zerſtört iſt. Die
Verluſte ſind ſehr erhebliche.

Kleines Feuilleton.
Ein unheimlicher Fund. Jn dem

Dorfe Fraurombach bei Schlitz in Ober-

heſſen machte man in der kleinen alten, un
anſehnlichen Kirche vor einigen Tagen einen
unheimlichen Fund. Beim Abkratzen der alten
Wandtünche was geſchieht, um den alten
hiſtoriſch intereſſanten Wandſchmuck des aus
dem Jahre 1250 erbauten Kirchleins bloßzu
legen und anderen Renovationsarbeiten
an Decken und Gewölbe entdeckte man nämlich
zwiſchen Gewölbe und Decke der Kirche, in
den Ecken verſteckt, ſieben menſchliche Gerippe.
Es iſt unerklärlich, wie die Todten an dieſe
Stelle gekommen ſein mögen.

Ein Brief Bismarcks an ſeinen
Bruder wird der „K. Z.“ zur Verfügung
geſtellt; wahrſcheinlich ſtammt er aus dem
Jahre 1871. Er lautet: Lieber Bruder!
Mögeſt Du Dein Feſt morgen in Geſundheit
und Freude verleben, und Gott Dir in
Deinem neuen Lebensjahre mit ſeinem
Segen zur Seite ſtehen. Es geht mit den
letzten Jahren unſeres Lebens wie mit allen
Abwärtsbewegungen, ſie vergehen in ſteigender
Beſchleunigung. Seit ich die 50 überſchritten
habe, es muß 1865 geweſen ſein und ſchon
vorher, wie mich dünkt, hat das Jahr ſeine
12 Monate nicht mehr, und ſie werden
jedesmal kürzer. Wenn ich hier an Oertlich-
keiten komme, die ich ſeit dem 12. Juli ſicher
nicht geſehen, ſo geſchieht es mit dem Ein
druck, als wäre ich vor wenigen Wochen
dageweſen, und die jetzt reifende Saat wäre
die, welche ich im Herbſte 69 beſtellen ſah.
Jch kann nicht ſagen, daß mir dieſe ſchnelle
Förderung angenehm wäre, denn ſo deutlich
ich mir gegenwärtig halte, daß jeder Tag
der letzte ſein kann, ſo gelingt es mir doch
nicht, den Gedanken lieb zu gewinnen. Jch lebe
gern. Es ſind nicht die äußeren Erfolge, die mich
befriedigen und feſſeln, aber die Trennung
von Frau und Kind würde mir ſchrecklich
ſchwer werden. Du ſprichſt in Deinem letzten
Brief, den ich in Berlin erhielt, von dem
Erdenglück, welches mir ſo reichlich zu theil
geworden. Es iſt dies beſonders in meiner
amtlichen Stellung der F ll; ich habe Glück
gehabt, in dem, was ich dienſtlich angriff,
weniger in meinen Privatunternehmungen.
Es iſt das für das Land beſſer, als einen
Miniſter zu haben, dem es umgekehrt geht.
Worin Gott mich aber am meiſten geſegnet
hat, und ich am aufrichtigſten um Fortdauer
dieſes Segens bitte, das iſt die friedliche
Wohlfahrt im Hauſe, das geiſtige und
körperliche Gedeihen der Kinder, und wenn
mir das bleibt, wie ich zu Gott hoffe, ſo ſind
alle anderen Sorgen leicht und alle Klagen
frivol. Jn dem Sinne erwähne ich, daß
meine amtliche Stellung bei allem äußerlichen
Glanz dornenvoller iſt, als irgend jemand,
außer mir, weiß; und meine körperliche Fähig-
keit, alle Galle zu verdauen, die mir das
Leben hinter den Kuliſſen ins Blut treibt,
iſt nahezu erſchöpft, meine Arbeitskraft den
Anſprüchen nicht mehr gewachſen. Jn meinen
Geldangelegenheiten habe ich kein Glück,
vielleicht kein Geſchick, jedenfalls nicht die
Zeit, mich darum zu kümmern. Jch war in
guter Lage, bevor ich die erſte Dotation Le-
kam; ſeitdem geht alles in Varzin auf; ich
habe außer meinem Gehalt und der Pacht
von Schönhauſen nicht einen Groſchen Ein-
nahme, nur Zuſchüſſe von Selitz, Misdow
un den Bauten. Die ganzen Pacht-
erträge bleiben hier und reichen nicht. Die
Zukunft wird das alles wohl in Ordnung
bringen, ob zu richtigen Zinſen, das weiß ich
nicht. Die neue Dotation iſt ſehr werthvoll,
bisher aber brachte ſie mir nur eine Ausgabe
von 85 000 Thalern, die ich aufgenommen
habe, um eine veräußerte Parzelle, mitten
drin, zu kaufen, den einzigen Fleck, wo man
ſich etablieren kann, wenn man nicht in einem
verwunſchenen Jagdſchloß im wüſten Walde
wohnen will. Die Einnahmen waren bisher
34 000 Thaler netto, darunter 35 000 Thaler
Jagdpacht und 2—3000 Thaler für Mehl,
Brau und Baumzwang. Beides fällt künftig

weg, letzteres durch die Geſetzgebung, und die
Jagd kann ich doch nicht dauernd den Ham
burgern laſſen. Die Einnahmen ſtehen mir
erſt im Januar 1872 zu. Bis dahin mache
ich Schulden. Jmmer wäre 30 000 eine ſchöne
Revenüe, nur muß man nicht Fürſt dabei
ſein. Auf dieſen Schwindel werde ich mich
wohl nicht mehr einleben. Jch trinke
Karlsbad noch bis zum letzten Auguſt.
Einſtweilen macht es mich ſehr matt.
Dann ſoll ich in ein Seebad und
kann mich noch nicht entſchließen, wohin. Jch
fürchte das Leben im Gaſthauſe, die fremden
Menſchen und das kalte Waſſer. Vielleicht
muß ich auch zum König, falls Seine Majeſtät
noch nach Gaſtein gehen ſollte, oder er ſonſt
eine Zuſammenkunft mit anderen hohen
Herren hat. Dann geht das Arbeiten wieder
los. Einſtweilen mache ich mir das Ver
gnügen, täglich einige Dutzend Briefe, die an
mich kommen, unerbrochen zurückzuſchicken.
Täglich werden wenigſtens 20000 Thaler
Darlehen von mir verlangt, abgeſehen von
allen Stellen- und anderen Geſuchen. Jch
nehme keine Briefe mehr an, deren Schreiber
ich nicht kenne. Nun leb wohl, lieber Bruder.
Jn 8 Tagen erwarte ich Herbert, der in
Schlangenbad badet. Er will beim Regiment
bleiben. Bill will ſtudieren, wird einſtweilen
à. I. s. geſtellt. Karl Bismarck nimmt den
Abſchied. Lebewohl. Dein treuer Bruder Otto
von Bismarck.

Die Erfindung der Schnelltelegraphie
durch die Jngenieure Pollar und Virag in
Budapeſt iſt in den praktiſchen Betrieb
übergegangen. Sie übertrifft alle Erwartungen.
Die Erfinder haben ihre Apparate derart
vervollkommnet und ausgebaut, daß ſie eine
deutliche, ſchöne lateiniſche Steilſchrift ab-
geben, die photographirt und entwickelt den
Apparat verläßt und augenblicklich verwend-
bar iſt. Jhre gewöhnliche Leiſtungsfähigkeit
beträgt auch bei ſchlechtem Wetter 50000
Worte in einer Stunde, kann aber im Noth-
falle auf 70000 geſteigert werden. Das
ungariſche Handelsminiſterium hat die Appa-
rate in den telegraphiſchen Verkehr zwiſchen
Budapeſt und Preßburg eingeſtellt.

Wetterbericht des Kreisblattes.
4. November: Angenehm, ziemlich milde. Nachts

kalt.
5. November: Normal temperirt, Regenfälle,

Sturmwarnung.

Ans dem Geſchäftsverkehr.
fordert, wie180,000 Menschenlehen ne

gewieſen, alljährlich die Lungenſchwindſucht im
Deutſchen Reiche. Einen höheren Prozentſatz weiſt
keine andere Krankheit auf. Gegen dieſen alten und
größten Erdfeind des Menſchengeſchlechts wurde
von Aerzten und Laien ein erbitterter Kampf ge
führt, aber bis in die Neuzeit nur mit ſehr geringem
Erfolg. Glücklicherweiſe iſt man ſich jetzt allſeitig
darüber einig, daß dem Wüthen der Schwindſucht
am beſten dadurch Einhalt gethan wird, wenn man
ihr die Gelegenheit ſo viel wie möglich nimmt, in
den menſchlichen Körper einzudringen. Die Prophy-
laxis, d. h. die Verhütung von Krankheiten, ſpielt
jetzt mit Recht die größte Rolle. Abgeſehen davon,
daß die Tuberkuloſe ſich unter gewiſſen Bedingungen
vererbt, iſt ſie beſonders ſolchen Perſonen gefährlich,
die ſich, ſei es leichtſinniger Weiſe, ſei es durch
ihren Beruf, häufigen Erkältungen und infolge-
deſſen Krankheiten der Luftwege ausſetzen. Wer
öfter an Luftröhren-(Bronchial) Katarrh, Lungen-
ſpitzen oder Kehlkopfaffektionen, Aſthma, Athemnoth
Bruſtbeklemmung, Huſten, Heiſerkeit 2c. leidet, dis-
ponirt häufig zu ernſteren Krankheiten der Lunge.
Er möge rechtzeitig dieſe Unpäßlichkeiten bekämpfen
und das Weidemann'ſche Verfahren anwenden,
welches ſich ausgezeichnet bewährte, wie es aus
permanent zahlreich einlaufenden und Jedermann
zur Einſicht bereit liegenden Anerkennungsſchreiben
erſichtlich iſt. Das Weidemann'ſche Verfohren zeich-
net ſich dadurch aus, daß man dabei keinen Be-
rufsſtörungen ausgeſetzt iſt, auch ſeine Lebensge-
wohnheiten nicht zu ändern braucht. Man ſchreibe
an Ernſt Weidemann in Liebenburg (Prov. Hannover),
der gerne Jedem weitere Aufklärung darüber zu-
kommen laſſen wird.
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Ein zuverläſſiges, älteresCivilſtandsregiſter
der Stadt Merſeburg.
Vom 27. bis 2. November 1902.

Eheſchließungen: Der Prokuriſt
Ernſt Wilhelm Ludwig Kaniß mit Pauline
Lina Horn Wurzen der Bierkutſcher
Friedrich Wilhelm Pölſing mit Friederike
Wilhelmine Anna Klee, Vorwerk 14; der
Heizer Johann Friedrich Hermann Lanke
m. Amalie Martha Alma Schubert, Döllnitz.Geboren: Dem Handarbeiter 8
Claſſen 1 S. gr. Ritterſtr. 16; dem Gas
arbeiter F. Schurmann l T. Amtshäuſer 11;
dem Geſchirrführer W. Kapheim 1 T.
Brühl 7; dem Maurer H. Däne 1 T.
Windberg 1; dem Bäckermeiſter F. Birke
1 T. Amtshäuſer 8; dem Arbeiter A. Tippel
1 T. Neumarkt 45:; dem Handarbeiter G.
Kakoſchky 1 T. Amtshäuſer 1; dem Stell
machermeiſter A. Wiemann 1 S. Ober
breiteſtr. 21.

Geſtorben: Der Zimmermann Eduard
Fiedler, 70 Jhr. Johannisſtr. 10; die Frau
Chriſtine Opfermann geb. Thrien, 67 Jhr.

ſtädt. Krankenhaus; 1 unehel. S.; des
Handarbeiters O. Höhne T. 3 Mon. Neu
markt 54; des Fabrikarbeiter A. Schmidt
Zw.-S. 1 Mon. Oelgrube 7; der Schloſſer
Julius Juſt 55 Jhr. Rotherbrückenrain 3;
die unv. MarthasSchneider 20 Jhr., Zitzſchen;

der Pferdehändler Hugo Strehl 45 Jhr.
Neumarkt 22/23.

Kirchennachrichten.
Dom. Getauft: Karl Friedrich

Max, S. d. Zimmermanns Täubert, Franz
Rodolf, S. d. Maurers Bretſchneider
Getraut: Der Prokuriſt E. W. L.
Kaniß mit Frau P. L. geb. Horn.

Donnerſtag den 6. November, Abends
8 Uhr in der Herberge „zur Heimath“
Bibelſtunde. Diakonus Wuttke.

Stadt. Getauft: Franz Wilhelm,
S. d. Maurers Sander; Hulda Martha,
T. d. Handarb. Fleiſcher; Bertha Anna,
T. d. Fabrikarb. Schmidt Walter Leo,
unehel. Sohn. Getraut: Der Heizer J.
Fr. H. Lauke mit Frau A. M. A. geb.
Schubert in Döllnitz. Der Bierfahrer

Fr. W. Pölſing mit Frau Fr. W. A. geb.
Klee hier. Beerdigt: Ein unehel. S
der j. S. des Fabrikarb. Schmidt.

Mittwoch Abend S81/, Uhr in der Her
berge zur Heimath Bibelſtunde Prediger
Jordan.

Altenburg. Beerdigt: Der Schloſſer
Julius Juſt.

Donnerſtag den 6. November, Nach-
mittags 4 Uhr: Verſammlun der
Helferinnen des Armenpflege Vereins
der Altenburg.

Donnerſtag, den 6. November, Abends
8 Uhr: Jungfrauen-Verein.

Neumarkt. Getauft: Frida Emma,
T. d. Handarb. Meiſter, Emma Frida
T. d. Handarb. März. Beerdigt: Die
T. d. Handarb. Höhne, der Pferdehändler
Strehl.

Ein nicht zu junges Dienſt-
mädchen von auswärts wird bei
gutem Lohn geſucht. Zu erfragen
Kl. Ritterſtraße Nr. 4, im Laden.

Dank. (2607
Für die vielfachen Beweise

herzlicher Liebe und Theil-
nahme bei dem Hinscheiden
unseres theuren Entschlafenen
sprechen wir hiermit Allen
unseren innigsten Dank aus.

Die trauernden Hinter-
bliebenen:

Luise Strehl nebst Kindern
und Angehörige.

Dienſtag: hausſchlachtene
Wurſt.

Bielig, Lindenſtr. 12.

Kindermädchen,
das Hausarbeit mit übernimmt, wird
zum 15. November oder ſpäter ge-

ſucht. (2610Frau Bergmeiſter Treue,
Weißenfels, Dammſtr. 18.

Gute Belohnung
ſichere demjenigen zu, der mir meine
engl. Colli-Hündin, ſchwarz u. weiß,
zurückbringt. (2613

Reſtaurant Hohenzollern.

5jähr. Pferd,
aufs Land paſſend, ſofort

billig zu verkaufen. (2609
Leipzig-Li., Kirchſtr. 2.
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Baar-
Verkauf.

Netto.
Kein Umtausch

Parterre:M

Mein dies jähriger
Grosser Herhbst-Ausverkau

hat begonnen.

Anerkannt günstigste Gelegenheit, reelle Waare
sehr billig einzukaufen-

Wollene u. baumwollene Kleiderstoffe, Ballstoffe, Reste für Kleider, Blusen, Röcke etc., Blusen, Kostüm-
röcke, Unterröcke, Servirkleider, Matinée, Kinderkleider etc., Damen- u. Kinderschürzen, Wirth-
schaftsschürzen, Steppdecken, Tischdecken, Schlafdecken, Bettdecken, Congressstoffe, Corsetten,

Nach allen

ktagen elektr.

Personen-

fahrstunl.

Taschentücher, Hanästickereien, aufgezeichnete Stickereiartikel, Leinen- u. Baumwollstoff-Reste,
Piqué, Damaste, bunte Betthezüge, Inlett, Oberhemden, Tricotagen, Strümpfe, Cravatten etc.

I. Etage
II. Etage-

Iischzeuge, Handtücher, Wischtücher, Gedecke, bunte Tischdecken u. andere Deckchen, Damen-
ITag- u. Nachthemden, Jacken, Beinkleider, weisse Röcke, fertige Bettwäsche.
Gardinen, Teppiche, Stores, Portièren, Vorleger, Lambrequins, Divandecken. (2608

Die Preise sind hedeutencdl, oft un mehr als die Hälfte ermmässig't.

V nenr

S 2Die Universal-ackmaschine
hackt und zerkleinert Fleiſch jeder Art, roh oder gekocht, alle Sorten Kraut-
Kartoffel, Zwiebel, Peterſilie, Mandeln, Citronat, Zucker, Chokolade, trockene
Semmel und Brod. Unübertrefflich zur Bereitung von Fiſchſalaten c. c.

Die Univerſal-Hackmaſchine wird jedem Intereſſenten am Freitag
und Sonnabend praktiſch vorgeführt bei (2615

Otto Zreischneider,
EBisenwaarenhandlung, Haus- u. Küchengeräthe.

s
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e Maercker Co.Inhaber: Hermann Maercker,
früher Mitinhaber

der Firma Vogel Maercker,
Halle a. Saale.

Neue Promenade Ia,
vis à vis den Francke'schen

Stiftungen,
empfehlen ihr gut assortirtes

Lager gediegener

P o 7 Rarmoniums
(auch Theilzahlung) langjährige Garantie für ihre Fabrikate.

Gebrauchte Instrumente nehmen in Zahlung und sind
solche. gut reparirt, stets am Lager.

Stimmungen und Reparaturen werden sachkundig und
sorgfältig ausgeführt, auch halten Genannte ihr Piano-Leih-
Institut empfohlen.

n

ptagentur
einer alten, erſtklaſſigen, vorzüglich fundirteu Vieh-Ver-

ſicherungs- Geſellſchaft iſt zu beſetzen. Nur wirk
lich thätige Herren, die Werth auf dauernde Verbindung legen, werden

Ueberall

Xalle. X. C. Weddy-Pönicke, Leipzigerstr. 6.

da, wo auf eine gute Tasse Kaffee Werth gelegt wird, werden unsere feinen Mischungen

bevorzugt, aus Gründen, die ausschlaggebend sind für dauernd. zuverlässige Lieferung.

Ansere Rocſſeinen Waffeemiseſtungen
sind täglich frisch sehr ergiebig

und ausser ordentlich billig
Besonders empfehlen:

Feine Berliner Mischung
Hochfeine Hamburger Mischung

Hochfeine Java Mischung
Feinste Wiener Mischung
Extrafeine Carlsbader Mischung

Versand nach Merseburg und Umgegend franko.

Eine leiſtungsfähige Bayeriſche Exportbierbrauerei ſucht

für ihre thatſächlich ausgezeichneten Biere (2612

tüchtigen Vertreter
Off. erb. u. A. U. 85 a. d. Exp. d. Bl.

Waeasche mit

Luhns,
Lohnenden

Nebenverdienſt
erhält diejenige Frau, welche
das Sammeln und Vertragen
von Wäſche beſorgt und ſind
ſchriftliche Angebote zu richten

an die (2591Dampfwaschanstalt
Konstan z.

Wohnungen
in verſchiedenen Größen und Preis-
lagen zu vermiethen, für 1. April zu
beziehen. Zu erfragen

gr. Ritterſtraße 17, part.

Markt 23 v
zweiten Etage zu vermiethen und
zum 1. Januar 1903 zu beziehen.

Germaniſche
Fiſchhandlung.
Empfehle friſch auf Eis:

Schellſiſch,
Schollen, Cabel-
jau, Bücklinge,

Flundern, Aale, Lachsheringe,
geräucherten Schellſiſch, Brat-
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen

W. Krähmer.
Cigarren

Cigaretten.
2599) Tabacke.
am in sWMoritz Burmann,
Merſeburg, Kl. Ritterſtr. 13.
Oberaltenburg 5,

hinter der Waſſerkunſt, iſt die Par
terre-Wohnung, beſtehend aus 8
Zimmern, mit Garten, und reichlichem
Zubehör, für 850 Mk. jährlich zu
vermiethen.

Pfd, 1,00 M.
1,30

1,40

1,60

1,80

Pottel e Broskkowwski, Halle a. S.
Stadttheater Halle a. S.
Dienſtag, d. 4. Novbr. 1902,

Abends 71, Uhr: Die Geiſha.

Neues Theater.
Platz den Frauen.

Welt-Panorama.
Fin zug

des Königs von Italien
in Berlin.

Neueſte Aufnahme.
2606) Nächſte Woche:

Eine Reiſe über die Alpen
nach Jtalien.

Ehem. gecſſente Sachsen.

Mittwoch, 9 Uhr:
Versammlung.

Gasthof grüne Linde. (2617
Junge, ſehr feiſte Faſanen, junge
Rebhühner, junge Vierländer Gäuſe
und Enten, Rügenwalder Gänſe-
ſchmalz, Rügenwalder Gänſebrüſte,
Jtl. Maronen, echte Teltower Rüb
chen, Kieler Sprotten u. Bücklinge
empfiehlt (C. L. Zimmermann.

Sperkkuchen e un
Bäckerei Klaſfenbach, Markt.um ihre Bewerbungen unter V. G. 300 a. d. Exp. d. Bl. gebeten. (2580

Für die Redaktion verantwortlich Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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